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„Verstorben"
In meiner Jugendzeit in St. Gallen verstarb man noch nicht,

man starb nur. Man gedachte der Toten oder der Gestorbenen,
seltener der Verschiedenen. Aus einem Verschiedenen wurde
dann leider ein Verstorbener, derweil jener vom mittelhoch-
deutschen verscheiden, dieser aber von sterben, nicht von ver-
sterben abgeleitet ist. Ein Verstorbener ist schon tot, wenn er
gestorben ist, ein Verschiedener aber noch nicht unbedingt,
wenn er bloß geschieden ist — zwei ganz verschiedene Dinge.
Noch heute ist eine Pflanze nur abgestorben, eine Tierart aus-

gestorben, weder ab- noch aus verstorben.

Morgen vielleicht schon werden die Zier- und Anpassungs-
redner und -Schreiber den Infinitiv „sterben" den Vergangenheits-
formen anpassen und ein papierenes versterben gebären, wie
sie aus dem schönen „geloben" das unedlere „verloben" machten

(dagegen aus dem alten, bezeichnenden „verstäten", das heute

nur noch in der Näherei gebraucht wird, das fadere und längere
„bestätigen"), neben einer Unzahl anderer Vergröberungen. —
Kämen sie einem nicht täglich ein paarmal vor die Augen, könnte
man sie übergehen.

Sterben erlaubt keine Verengung des Begriffes, keine Uber-

gangsstufen mittels der Vorsilben „be", „ver" oder „zer", gleich
wie löschen (auslöschen ist ein Pleonasmus), schlachten, töten,
gebären (wann werden Lebewesen verboren statt geboren?).
Wo wir in der Vergangenheitsform „be", „ver" und „zer" schrei-
ben dürfen, müssen diese Vorsilben schon im Infinitiv stehen;
sie deuten auf einen verschiedenen Endzustand hin, wie gestreut,
bestreut, verstreut und zerstreut oder gelegt, belegt, verlegt und

zerlegt und so weiter. Schreibt oder sagt man jedoch „verstorben",
dann müßte schon der Infinitiv „versterben" heißen. Noch heißt

er aber sterben, denn ein Wesen kann weder be-, ver- noch

zersterben.

Man komme nicht mit dem alten Einwand, die Sprache sei lebendig
und ändere sich deshalb. Die Sprache tut nichts selber, Menschen

tun es, und die Jungen tun das, was sie von den Alteren ein-
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„Verstorben"
In meiner )ugen62eit in Zt. DsIIen verstsrb MSN nock nickt,

msn stsrb nur. blsn ge6sckte 6er loten 06er 6er Oestorbenen,
seltener 6er Versckie6enen. Vus einem Versckie6enen nucke
6snn Iei6er ein Verstorbener, 6erneil )ener vom mittelbock-
cleutscken versckei6en, 6ieser sber von sterben, nickt von ver-
sterben sbgeleitet ist. ^in Verstorbener ist sckon tot, nenn er
gestorben ist, ein Versckie6ener sber nock nickt unbe6ingt,
nenn er blok gesckieclen ist — 2nei gsn2 versckie6ene Dinge,
block beute ist eine pklsnxe nur sb gestorben, eine liersrt sus-
gestorben, ne6er sb- nock sus verstorben.

btorgen vielleickt sckon necken 6ie Äer- un6 Vnpsssungs-
re6ner un6 -sckreiber 6en Inkinitiv „sterben" 6en Vergsngenbeits-
formen snpsssen un6 ein pspierenes versterben gebsren, nie
sie sus 6em sckönen „geloben" 6ss une6Iere „verloben" msckten

(6sgegen sus 6em slten, be2eicknen6en „verststen", 6ss beute

nur nock in 6er blsberei gebrauckt nick, 6ss ts6ere un6 längere
„bestätigen"), neben einer bln2sbl sn6erer Vergröberungen. —
Xsmen sie einem nickt tsglick ein pssrmsl vor 6ie Vugen, könnte

msn sie übergeben.
Lterben erlsubt keine Verengung 6es Kegriffes, keine Über-

gsngsstuten mittels 6er Vorsilben „be", „ver" o6er „2er", gleick
nie löscken (suslöscken ist ein pleonssmus), scklsckten, töten,
gebsren (nsnn necken bebenesen verboren ststt geboren?).
Wo nir in 6er Vergsngenbeitstorm „be", „ver" un6 „2er" sckrei-
ben 6ürken, müssen 6iese Vorsilben sckon im Intinitiv sieben;
sie 6euten suf einen versckie6enen Kn62ustsn6 bin, nie gestreut,
bestreut, verstreut un6 2erstreut 06er gelegt, belegt, verlegt un6

2erlegt un6 so neiter. Zckrsibt 06er ssgt msn )e6ock „verstorben",
6snn mllkte sckon 6er Infinitiv „versterben" beiken. block beikt
er sber sterben, 6enn ein Wesen ksnn ne6er be-, ver- nock
2ersterben.

blsn komme nickt mit6em sltenkinnsn6,6ieZprscke sei Ieben6ig
un6 sn6ere sick desbslb. Die Lprscke tut nickts selber, kdenscken

tun es, un6 6ie lungen tun 6ss, nss sie von 6en Vlteren ein-
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gedrillt bekommen. Zum erheblichsten Teil sind die neusüchtigen

Eintagsschreiber für Vergröberungen verantwortlich und die Lehrer
und Schreiber, die ihnen unterliegen und sie bedenkenlos nach-

ahmen. E.

Entgegnung

Wir haben diesen Beitrag eines verdienten Mitgliedes ver-

öffentlicht, weil er viele wertvolle Anregungen enthält, weil wir
mit der Haltung des Einsenders grundsätzlich einverstanden sind

und weil es gewiß anregend ist, einmal über den Gebrauch der

beiden Verben „sterben" und „versterben" nachzudenken. Wir
müssen aber den Ansichten des Verfassers über das Verb „ver-
sterben" widersprechen.

1. „Versterben" ist kein Modewort, das erst vor kurzem auf-

gekommen wäre. Es tritt bereits im Mittelhochdeutschen auf und

ist seit Jahrhunderten verbreitet. Allerdings trifft man es im ober-

deutschen Sprachraum seltener an, und es ist möglich, daß der

Gebrauch des Verbs in der Schweiz verhältnismäßig jung ist.

Wie die Wörterbücher zeigen, wird übrigens in fast allen Ge-

bieten das Partizip „verstorben" häufiger gebraucht als die Grund-

form „versterben".
2. Auch der Begriff „sterben" erlaubt gewisse Verengungen

und Abstufungen: „Absterben" z.B. veranschaulicht das allmäh-

liehe Verschwinden der Lebenskraft (es wird daher vor allem

von Pflanzen und Körpergliedern gesagt, die nicht plötzlich,

sondern langsam die Lebenskraft verlieren). Gelegentlich ist in

der ältern Sprache auch etwa der Unterschied gemacht worden:

„sterben" im Sterben liegen und „ersterben" den Tod

finden. (Goethe im Götz: „Ich sterbe, sterbe und kann nicht er-

sterben".) So hat auch die Zusammensetzung „versterben" eine

Nebenbedeutung entwickelt: „Versterben wird von Personen in

Beziehung auf die Überlebenden aufgefaßt", sagt Sanders 1872

in seinem Wörterbuch. Das heißt nach dem Trübnerschen Wörter-

buch: „Versterben wird von Menschen gesagt, mit denen wir,

solange sie lebten, eng verbunden waren (z. B. mein Vater ist

verstorben) oder denen wir sonst Liebe und Ehrfurcht entgegen-
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gedrillt bekommen, ^um erbeblick8tsn ?eil 8ind die neu3Ücktigen

Kintsg88ckreiber für Vergröberungen versntvortlick und die bebrer
und Sckreiber, die ibnen unterliegen und 8ie bedenkenlo8 nsck-

sbmen.

LnîFSgnung

Wir bsben die8en keitrsg eine8 verdienten bditgliede8 ver-

öffentlickt, veil er viele vertvolle Anregungen entbält, veil vir
mit der ldsltung de8 Kin3ender8 grund8stTiick einver8tsnden 8ind

und veil 68 gevik anregend Ì8t, einmal über den Oebrsuck der

beiden Verben „3terben" und „versterben" nsckTudenken. Wir
mÜ38en aber den Vn8ickten de8 Verks83er8 über ds8 Verb „ver-
8terben" videi8precken.

1. „Ver8terben" i3t kein l^lodevort, ds8 er8t vor kurzem sub

gekommen vüre. k8 tritt bereik im I^Iittelbockdeut8cken auf und

i3t 8eit labrbunderten verbreitet. Vilerding8 trifft man e8 im ober-

deukcken Sprsckrsum 8eltener an, und 68 Ì3t möglick, dsK der

Oebrsuck de8 Verb8 in der Sckvà verbsltni8mskig fung Ì8t.

Wie die Wörterbücker Teigen, vird übrigen8 in ts8t allen Oe-

bieten ds3 Particip „ver8torben" bäuüger gebrauckt à die Orund-

form „ver8terben".
2. Vuck der Kegriff „3terben" erlaubt gevi83e Verengungen

und >kb8tufungen: „Vb3terben" T. k. versn8cksulickt ds8 sllmäb-

lîcke Ver8ckvinden der beben8krsft (e8 vird daber vor allem

von pflanzen und Xörpergliedern ge8Sgt, die nickt plötTlick,

8ondern Iang8sm die bebermkraft verlieren). Oelegentlick i3t in

der ältern Spracke auck etva der blnter8ckied gemsckt vorden:
„8terben" ----- im Sterben liegen und „ersterben" — den lod
knden. (Ooetbe im Oà: „leb 8terbe, 8terbe und kann nickt er-

8terben".) So bat suck die ^u8smmen8etTung „ver8terben" eine

Nebenbedeutung entvickelt: „Ver8terben vird von Personen in

keTiebung auf die Überlebenden sufgekskt", 8sgt Ssnder8 ^872

in 8einem Wörterbuck. Os8 beikt nsck dem Irübner8cken Wörter-

buck: „Versterben vird von bdenacken ge8sgt, mit denen vir,
8olsnge 8ie lebten, eng verbunden vsren k. mein Vster i3t

ver8torben) oder denen vir 30N8t I-iebe und Lbriurckt entgegen-
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